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Wan sollte es doch erwähnen, da es viele 
Zeitgenossen gibt, die zwar den Termin zur 
■'Tor des.MDnats"-Wahl, nicht aber den der 
Lendtagswahl kennen: Am 13. April wählt 
man in Schleswig-Holstein neue Volksuer- 
treter. Die, die bedeutungsmäßig die Bun— 
desliga—Ergebnisse mit dem Bericht zur La¬ 
ge der Nation uerwechseln, läßt dieser Tag 
ohnehin kalt. Die Anderen sollten über 
"ihre" Partei nachdenken. Es ist nicht 
Sinn und Zweck von Tendenz, irgendwelche 
Empfehlungen zu geben, und so findet man 
in dieser Ausgabe keinen Artikel zur Land- 
tagswahll Aber unsere Altersgenossen soll¬ 
ten am 13. April beweisen, daß sie wirk¬ 
lich mündig sind, mitreden wollen und 
können. Also: mitwählen! Legt dabei nicht 
das Spießbürgertum an den Tag, das Ihr den 
Älteren vorwerft! Überprüft die Parteien, 
insbesondere die, deren "Steckenpferd" an¬ 
geblich die Jugend ist, und sucht den bes¬ 
ten Beweis für diese Behauptung: Wie jung 
sind die Kandidaten "Eurer" Partei? 


Diese Ausgabe erscheint mit einem etwas 
veränderten Gesicht. Gefällt es Euch? 

Der Erscheinungstennin hat sich wieder mal 
verzögert. Wir sind Schüler und Lehrlinge, 
die diese Zeitschrtft in ihrer Freizeit 
herstellen und werden zudem von keiner 
Großmacht oder irgendeinem Bundesjugend- 
p±an finanziert. Trotzdem konnten wir mit 
dieser Ausgabe erstmalig in Lübeck 4 Lokal¬ 
seiten herausgeben, die speziell auf die 
Hansestadt abgestimmt über interessante 
Ereignisse "vor Ort" berichten. 


Die letzte Tendenz—Ausgabe fand ein ge¬ 
mischtes Echo. Wo die negative Kritik je¬ 
doch mit dümmlicher Pclemik in Hochpotenz 
agierte (wie in einem marxistischen Fluch¬ 
blatt in Plön), war dies ein sicheres In¬ 
diz für fehlende Argumente und konnte uns 
nur bestätigen. Nach wie vor gilt: 

Wir wollen mit vermoderten Ideologien aus 
dem vergangenen Jahrhundert abrechnen, be¬ 
wußt politiscfTe Gleichgültigkeit abbauen, 
zur Wachsamkeit gegen die Auswirkungen be- 
puemer Schläfrigkeit und Verharmlosung po¬ 
litischer Indoktrination aufrufen. Vür 
wollen weiterhin zum Denken anregen und da 
"In"-sein in Frage stellen. 

grüßen 
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SOZ/AL/Sms ? 

Ssifrag zur Dafinificn und Diskussion 

r*»/a4--5 _ 


In konservativen Kröisen macht sich 
seit Jahren schon die Neigung bemerk¬ 
bar, auf eine eigene Version des 
SOZIALISMUS zu verzichten und diesen 
^ ^riff ganz der Linken zu überlassen. 

Demgegenüber scheint es angebracht, 
die ursprüngliche Bedeutung des So- 
zialismusbegriffs in Erinnerung zu ru¬ 
fen. Der Begriff ist weitaus älter als 
der des Marxismus, 

Sozialismus bedeutet zunächst das Be¬ 
kenntnis zur Gemeinschaft und zum 
Dienst an der Gemeinschaft. 

Wie diese Gemeinschaft verstanden wird, 
abstrakt im Sinne von Gesellschaft oder 
konkret im Sinne eines bestimmten Vol¬ 
kes, macht eben die verschiedenen For- der dem Kapitalismus angeblich 

men des Sozialismus aus. Ureigentlich Innewohnenden Selbstauflösungstendenz 
heißt Sozialismus Hinwendung zur Gemein-'Anhäufung (Akkumulation) des 
Schaft und Abkehr von Egoismus und In- i kcpitals ln immer weniger Händen Zwangs 
dividualismus in jeder Hinsicht. Dagegenjzum Umsturz, zur Weltrevolution 
be^putet Sozialismus ursprünglich nicht anschließend dann zum "sozia 

u Abkehr von Volk und Nation 
beruht auf diesen Lebensformen. 


lichkeiten jedes einzelnen zu verste- 
I hen, unabhängig von Herkunft, Bildungs¬ 
grad und beruflicher Stellung. 

Im gegenwärtigen Sprachgebrauch wird 
allerdings unter Sozialismus vielfach 
etwas anderes verstanden. Der Begriff 
des Sozialismus ist schon früh im Sinne 
der Gleichheitsideologie umgedeutet 
worden. Dabei geht es dann nicht mehr 
um gleiche, das heißt gerechte Entwick¬ 
lungschancen für an sich verschiedene 
i Menschen, sondern um ihre behauptete 
' GleicIVieil, von Natur aus. 

Daraus entwickelten Mdrx urd Engels 
ihre Theorie, daß die Gesellschafts- 
Struktur aus "innerer Notwendigkeit" 


be»' 

I - __-- „ , _ _ 

Abkehr vnn v/niu Nation, sondern; (im Marx'schen Sinne) Ideal 


"Sozialismus ist die Bezeichnung für 
Ideal und Wirklichkeit einer sozialen 
Ordnung, in der das Wohl der Gemein¬ 
schaft bestimmend ist, nicht die 'In¬ 
teressen' einzelner Menschen, Klassen, 
Parteien, Wirtschaftsgruppen, Stände." 

(Philosophisches Wörterbuch Kröner, 
Stuttgart, 1969) 

Dabei ist unter sozialer Ordnung eine 
ocrechto Regelung der Entfaltungsmög- 


I führt. Dieser Idealstaat ist kein 

; Staat mehr im bisherigen Sinne, weil da: 
I Zusammenleben der Menschen in der End- 
; stufe des Marx'schen "Snzialismus" aus 
I eigenem Antrieb ohne staatliche Regelung 
I harmonisch verläuft. Es gibt keine 
I hierarchische Ordnung mehr, selbst die 
! Arbeitsteilung Ist überwindbar. "Jeder 
I Mensch kann eine Tätigkeit ausüben, die 
j seinen Neigungen und Fähigkeiten ent- 
^spricht, und sic, wenn er es wünscht. 















wechseln 

(Grundlagen des Marxismus-Leninismus, 

2. Ausg., Dietz-Verlag, Qst-Berlin, 

1964, Seite 850) 

In der politischen Wirklichkeit stehen 
sozialistische Funktionäre in kommunis¬ 
tisch regierten Staaten vor der Ent¬ 
scheidung, entweder die gesellschaftliche 
Entwicklung im Sinne der Theorie des 
Marxismus sioh von selbst vollziehen zu 
lassen, wie sie es ihrer Überzeugung nach 
"mit innerer Notwendigkeit" ohnehin tun 
wird, oder nachzuhelfen, diese Entwick¬ 
lung künstlich einzuleiten und zu be¬ 
schleunigen. Meist pflegen sie das Letz¬ 
tere zu tun. In diesem Folie spricht man 
von Stootssozialismus. - Grad und Ausmaß 
des Nachhelfens sind unterschiedlich. Von 
einer Förderung des Mitbestimmungerechtes 
der Arbeitnehmer in nach wie vor privaten 
Unternehmen bis zur Verstaatlichung '("So¬ 


zialisierung") bestimmter Industriekom¬ 
plexe oder -im Extremfalle- des gesam¬ 
ten Privateigentums (Enteignung) reicht 
die Skala. 

+ 

In der Überspitzung des Marxismus wird 
die Weltrevolution, die "Systemverände— 
rung" um jeden Preis zum Selbstzweck und 
entfremdet" sich vom Sozialismus sogar 
Marx'scher .Prägung. Bei Parvus-Helphand 
und Trotzki sowie einigen ."Fraktionen" 
der Gegenwart geht es um die "pBrr( nte" 
Revolution, die nicht mehr in eine be 
ständige neue Ordnung einmünden soll, 

+ 

Oie chinesische Version dos Sozialismus 
unterscheidet sich von der marx-lenin— 
sehen hauptsächlich dadurch, daß man als 
Ausgangsbasis für den "Aufbau des Sozia¬ 
lismus" anstelle der Industriearbeiter- 
scheft die Kleinbauern wählte, wie es 
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sich in China natürlicherweisa anbot. 
Dia Industrialisierung wurde und wird 
nicht durch Ausrottung dar Bauern -wie 
unter Stalin- , sondern durch ihre 
rücksichtslose Kollektivierung und Um¬ 
schulung in wachsendem Umfange vollzo- 


Hofpredigers Stöcker mit ausgeprägt 
antisemitischen Zügen, ein Anhängsel der 
Konservativen; andererseits der National- 
Soziale Verein Friedrich Naumanns. 

+ 

Auch der Nationalsozialismus Hitlers be 


— --nXLXer^ UB— 

gen. Ob diese Form des Sozialismus dar | hielt das private Unternehmertum bei wie 
Lebenseinstellung der Chinesen und ih- ' die Christlich-Sozialen aller Richtungen 

rem Wesen entspricht, läßt sich von Eu- Uns interessiert in diesem Zusammenhang 
ropa aus schwer entscheiden, 

+ . 

Der Versuch eines Sozialismus unter 
aeibehaltung des privaten Unternehmer¬ 
tums tritt zuerst in der Christlich- 
Sozialen Bewegung Mitte des 19.Jahrhun¬ 
derts auf. Sie wollte auf der Grundlage 
der christlichen Sittenlehre die sozia- 


nur das Sozialismus-Progranm des Tiatio- 
nalsozialismus. Unter der stillschweigen¬ 
den Voraussetzung, daß soziale Gerechtig¬ 
keit nicht von unten her durch Klassen¬ 
kampf erzwungen werden kann, sondern - 
aufgrund des menschlichen Egoismus- von 
oben her gewährt und daher von Staats we¬ 
gen verordnet werden muß, wurden Arbeit- 
len Gegensätze ■'versöhnen", also das Ge-| geber und Arbeitnehmer, nach Ber^fsgn.ppan 
bot der Nächstenliebe im werktätigen j geordnet, in der Arbeitsfront zusanmenge- 
Leben erfüllen, - Aus dar katholischenj faßt. Diese unterstand der Aufsicht der 
Richtung der Christlich-Sozialen Bewe- | Partei. Ähnlich war das Korporativsystem 


gung entstand sowohl die Zentrumspartei 
als auch die Idee des Ständestaates im 
Sinne von Othmar Spann (1078-1950). Er 
erklärte ini Sinne des philosophischen 
Universalismus wirtschaftliche und so- 


des italienischen Faschismus und der Syn¬ 
dikalismus in Spanien angelegt. Nach Auf¬ 
fassung von Ralf Dahrendorf hat der Na- 
tionalsQ.-’ialismus "für Deutschland die in 
den Verwerfungen des kaiserlichen Deutsch¬ 


ziale Einzelerscheinungen aus der Ganz- land verloren gegangene, durch die Wirr¬ 
heit (des Universums), entsprechend der | nisae der Weimarer Republik oufgehaltene 


katholischen Soziallehre, die in der 
■>tändischen Gliederung eine vorgegebene 
Ordnung erkennt. Das heißt, in einem 
solchen Staat würden Ordnungen und ' 
Pf^lichten aus den Erfordernissen des Ge¬ 
meinschaftslebens hergeleitet, wie es 
dem starken Gemeinsinn der alten Berufs¬ 
stände entsprach, 

+ 

Aus der evangelischen Richtung der 


soziale Revolution vollzogen,” 

(Ralf Dahrendorf, Gesellschaft und Demo¬ 
kratie in Deutschland, München, 1966) 

Damit ist zugleich zum Ausdruck gebracht, 
daß jedes Land, bzw. Volk seine eigene 
soziale Revolution erleben muß, da es 
keine international gültige Form des So¬ 
zialismus gibt. ^ 

Besonders interessant und erwähnenswert 
ist die Kombination von Sozialismus und 


nh-j ..i-T J- 1 - ^ = ...4.= iNuni4.il. ai-iuM von ooziaiismus una 

unnstlich-Sozialen Bewegung entstanden | 

zwei __ | krassem Imperialismus in den britischen 


zwei sich bekämpfende Fraktionen; einer¬ 
seits die Christlich—Soziale Partei des 


"round—table-groups", jener von Cecil 














Phoömn und Alfr«d Milnw gmgründmtmn 
Gah«l«(I«aBllBchaft, dio dl« Idsal« L«- 
faonafor« des gsntleman nicht nur allen 
vaikem der Erde eondem auch allen 
Schichten des eigenen britischen Volke« 
zugänglich machen wallte. Ähnliche 
Ziele hatte auch di« Fabian-Society. 

+ 

In dem schon zu Anfang erwähnten Ba- 
atreben konservativer Kreise, den Be¬ 
griff des Sozlallamus möglichst nicht 
zu verwenden, griff man den ebenfalls 
achcm früh geprögtsn Begriff dar "So- 
lidaritöt" wieder auf. Er taucht schon 
brt. A. Ferguson (1723-1616) auf und er- ! 
hielt «eine derzeitig« Bedeutung durch | 


Emile Dürkheim ln "De la Division du 
Travail Social" (1893) . Hier wird die 
Arbeitsteilung bejaht, aber jede ein¬ 
zelne Tätigkeit auf das "Ganze" bezo¬ 
gen, ähnlich wie in der Lehre vom Stän¬ 
destaat (siehe oben). "Solidarität" be¬ 
deutet also, daß Jeder Stand, z.B. auch 
die Arbeiterschaft, sich als Glied des 
Ganzen, z. B. der Volksgemeinschaft 
("Nationale Solidarität") erkannt und 
danach handelt. Das jeweilige Stande^ , 
bowußtsoin leitet sich dann ab aus dem 
Bewußtsein des Zusammenwirkens aller 
Stände, aus dem Einbezogensein in das 
Ganze. 

a d V o k a t 
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r im ^uge [Flugblätter usw wurden ■ ■ 

em erstpn r,-;__ __ ' wuraen allem in t o- 


"TauwettBr""au^r'^''K 

formansätzB über'^^Jedoch Re- 

«-B unmöglich beirefl 

in der SU bis J-- ^f^ftire um den 


( 


ten ^-^amate^re wu^^en' 

nak Paster- I west 

der teilweise geduldeten Refo^h 

in Kuns? unrU t ^ach 

“SXSirsS; 

.t.iu”Z";"rES;„S''r‘ -‘"»w"»- 

daß die Partei wohl vom sLli!''^-'"'■ 

^-tischen Personenkult ab- 
fr» Mdinungs- 

Schutz vor Terror 
gewährleisten wollte, labte der 
Widerstand stetig weiter auf. 

keit technischen Fortschritts 
arbeiteten Wissenschaftler zu- 
nuchst unbehelligt an neuen, 
icht marxistischen Theorien. 

seit _ 

.»srr;.- 


Flugblätter usw. wurden allein ir I e 
ningrad 4 ?nn Qt-.iH 4 . -^-i-ein m Le-- 

jschulen u^rwieLn^vL",''“",^,^"^-^': 
Sen in die Straflager und ^rrtn^ta!^“ 
. n. Jugendliche Funkamateure wurden in 
itslager gesteckt, weil sie west- 

i®t,':. ’K^ s sr 

ioS d-l-HlSl-l'" 

nandurchschlarvet^rel?aitrgt""h 

amten und Enertiesi 
sation vergebUch dl SP^tzelorgani- 
^ diese Flut "antisauw- 

rend f "u *-^^dFatur" einzudämmen. Wäh- 
ainzelt^ Parteipresse über uer- 

~ lt° Aktionen von ^'Staatsfeinden" 



' stützten Chruschtschow ge- 

fdzw. MiliL^thE^r;:?\EL^^E^Elutz"''^ 
2 . WeltkrieCfl^^^^^r^ Heerführer des 


und somit eine 


- ..,-u4co inuiz Oer dj 

waltherrschaft der Partei 

harte Herausforderung. Man erinne-te 

Schicht "idhtigsten Daten der Ge¬ 
schichte des Widerstandes- 

Ungarnaufstand 1956; aufgrund inoffi- 
1 er Versammlungen, Wandzeitungen, 


- "J.C uiB roigenden: Ab 1959 knm oc 

zu Offenen Arbeiterstreiks utrProtEt! 

iSktionen mit blutigem Ausgang. Die St^t 

^KGB-T>uE wurde 1959 von 

''®^gen KGsTEf^''^ Veranlassung des damali- 
der sowT F, heutigen Vorsitzenden 

ein c E ^ ^^^^^PS^waz^schaft Schelje- 
Heinz n^k Busenfreund vm 

dem slcf d^ aingenommen, nach¬ 

dem sich die gegen streikende Arbeiter 

'uFpho fü-i 1 •»-. —.f j- _. 


--• ycycri Streikende Arbeitpr 
herbei gerufene Miliz mit den "reaktio! 
hgeEoab^"’'^''"^'^" PPliPaPisiert hatte. 

tsche^ls^ ^h'^P- 

erkassk, m Leningrad, Odessa Ar 
11 s blutige Auseinandersetzungen. Die 






































Arbeitsniederlegungen von 1962 in den 
Industriezentren des Donez-Beckens 
flackerten 1971 erneut auf. Protest-,^ 
aktionen zogen sich über das ganze Land.. 
Nochmals marschierten KGB und Miliz ge¬ 
gen Austundische in Odessa, Gorkij,Sta¬ 
lingrad, Krivoj Rüg, Taschkent, Vladimir 
und Drsk. wichtige Impulse das offenen 
Auftretens Oppositioneller waren die 
Besetzung der Tschechoslowakei 19GQ, wo 
man sich mit den unterdzTückten Nationali¬ 
täten genauso solidarisierte wie zu den 
Unruhen in Litauen und Danzig 1972, 
Daraufhin folgten neue Verhafturigs— und 
Prozefwellen, Oiffomierungen, Erpressun¬ 
gen, Ausschlüsse aus Partei und Berufs¬ 
organisationen, Umbesetzungen in der Aka¬ 
demie der Wisr.enscharten, Verbannung, 
Ausvjeisu.ngen, Sippenhaftung, die ihrer¬ 
seits wiederum zu Gegenst’inden neuer De¬ 
monstrationen, Protestaktionen, Solida- 
ritjtsbekundunqen und Offenen Briefen an 
die Sowjetführung wurden. 

Doch nicht nur dei' einheitliche Wider¬ 
stand sowjetischer Künstler, Wissen¬ 
schaftler, Arbeiter und der nicht zu un¬ 
terschätzenden Front der religiös Ver¬ 
folgten gefährdet den Bestand des Systems. 
"Denn in der SU braut sich drohend die 
ReaKtion darauf zusammen, dafl zaristi¬ 
scher und kommunistischer Russen-Impe- 
rialismus über einen Zeitraum von <?i00 
Jahren sein Territorium um achtzig 
Quadratkilometer pro Tag vergrößerte. 

Der Wind des Nationalismus, der über 
Asien, Afrika und Lateinamerika weht,* 
streicht auch über die endlcise Weite der 
Sowjetunion."!) Rund 60 % der aus poli- 
tischen Motiven in Gefängnissen und Straf¬ 
lagern sitzenden Sowjetbürger wurden be¬ 
straft, weil sie für das Selbstbestimmungs 
recht ihrer Völker eingetreten sind. Die 
Lenin*schen und Stalin'sehen Deporta¬ 
tionen und Ausrottungen und ihre Recht¬ 
fertigung durch die gegenwärtig Herr¬ 
schenden erhalten vor allem bei jungen 
Letten, Esten, Litauern, Ukrainern, 


Aminniom und Ushoklntanon ninon unge¬ 
brochenen Willen zum Widerstand, Und 
auch der in allen 15 Unionsrepubliken, 

19 autonomen Republiken, 9 autonomen 
Gebieten, G Ländern, 10 nationalen Krei¬ 
sen und 117 nationalen Gebieten^) un¬ 
verändert praktizierte Antisemitismus 
bleibt nicht unbeantwortet. 

"Wir haben nichts zu verlieren als un¬ 
sere Ketten!" - Der sowjetische Schrift¬ 
steller Andrej A, Amalrik, gegenwärtig 
im nordsibirischen Arbeitslager Talaya, 
erwartet den zündenden Funken, der 
diesen Satz in revolutionäre Praxis Um¬ 
schlagen läßt in Form einer sowjetischen 
Auseinandersetzung mit China. Mit ihm 
setzen sich viele andere, für verrück^ 
erklärte, prominente Sowjetbürger in 
den kurzen Zeitabschnitten zwischen La- 



,,,und der Ausgewiosene 
;ger- und Gefängnishaft für Freiheit und 
jSelbstbestimmung ein. Der Samizdat be- 
;richtet ausführlich über das Schicksal 
!des seit 1963 fast ununterbrochen in 
jHaft befindlichen Ukrainers Wladimir 
iBukowski, über die "Behandlung" des ( 

1 ehemaligen Armeegenerals Grigorenko in 
j der "Sonderheilanstalt" Insterburg und 
lüber den ebenfalls "kranken" hochdeko- 
irierten Atomphysiker-Sacharow, der nach 
I der Veröffentlichung seines bekannten 
: Memorandums seine wichtigsten Ämter 
.verlor. Auch wie man A. Solschenizyn 
1 zum Schweigen gebracht hat, ist hin- 
j reichend bekannt. Es gibt unzählige un¬ 
bekannte gefolterte Dissidenten und ei- 
-nige, die durch ihre Unentbehrlichkeit 
in der Forschung vor härteren Heprössa- 
lien geschützt sind. "Auch haben sich 
die Zeiten seit Stalin immerhin soweit 
geändert, daß die Machthaber weder 
Solzenicyn noch Sacharov ohne weiteres 
zu foltern oder zu erschießen wagen 
















Intemationalan Rufas und an¬ 
gesichts der großen Verehrung, die diesen Fvnr_ 
nenten freiheitlichen Denkens in weit^^re^s^ 
Öffentlichkeit antgegengebraS^t 

H. A. 

Anmerkungen; 

Winter, Die ärmliche Welt- 

3 Winter, Die ärmliche...,a.a.O., S.299 

zitiert aus: Cornelia Gerstenmaier Die 

Sowiet^'T""’ 'demokratische Bewegung in der 
-jeiooion, Seewald-Verlag, 1972, Saite 16 


KURDENKRIEG - Ja aUbt saiie, 

Me hfethf c/as 

wetr^ewtssen ? 

nicht hält^”' Weltpresse markerschütternd auf. Wo 

verstohlen den Mund. " | 

e?rbJ!tigerrnde"'’"k «^leB-eugentführung 

irakische Maschine 

aus ir^isc^en^Gefä“^^"® kurdischer Gefangener 
Irakischen Gefängnissen gefordert. Punkt. 

Seit 1945 haben vier Kurden- 

.i. s," 

dessen war von Freiheit für die Kurden nichts ru 

rSich^ Kurd“^°"''°^“’ Ausbeutung der 01- 

kurdenprovin» Kirkuk (2/3 dar irakiBch«n 

ProvJn^^T^ ge- 

Kurden in H^^r’Tausende der 
bisch und tu^menisc^besi^eU^ ttachr^rdepo!!- 

“ngen^^füh Piloten, WaffenUefe- 

Krlen ’rt "d-i atwB gleichstarken Kräften einen 

fer Vietnam"’l'n Bombardements kurdischer Dör- ' 

Flüchhi* "'^d.se nachsteht. Rund 100.000 

Fluchtlinge^stehen in improvisierten Lagern v^ d“ I 

Sorthir^^orom^F flüchten ^ 

ortnin, 100.000 Frauen und Kinder hat der Iran be- 

dL°AS™r‘ Partisanen kämpfen 

Ihrer Um die gesicherte Existenz in 

ihrer Heimat - vom "Weltgewissen” totgeschwiegen 

Harry Addicks 





IN DER UDSSR 
für den Glauben 

erhängt 

il*eh 4 Jahren Gafingnia und 
SJahran Verbannung wurde 
dar 60-JAhriga Gameindallta- 
•I* Iwan Ostapanko aus 
Odessa fUdSSR} fOr seinen 
ehrisHichen Glauben arhSngt. 
Oas Bild seiner Leiche wurde 
«ns ObermitteR, weil die Ga< 
Malnde Ostapenkos aus die¬ 
ser Bedringnis keinen ande¬ 
ren Weg mehr sah, als einen 
, Appell an die Öffentlichkeit 
[ der freien Welt. Über solches 
Unrecht darf nicht geschwie¬ 
gen werden. 

Interessiere Dich für die Lage 
verfolgter Christen hinter Ei- 
••men- und Bambusvorhang. 
^aI«»« das Buch .Gefoltert 
für Christus" ven Pastor R. 
Wurmbrand an. 

■ Au««dHMid*n und*iid!II*«n- 

I . ■ HilfMlrtion Mtdyrwrkirch« 

SKD Wwttwr 2, Poatfadi 2B0 

I 

H H»rr/Fmu/Fr»ulrin 
I (hortlwitirhl) Wohnort 
I StraBa 

® 1 .“'!! ^"••'’dung des Bu- 


I » , ■ ' -- %.«>iiieiua ZUfn ■ 

RunÄl™" 


















Da lachen 
alle Hühner! 


Warum heißt die Uniuorsitfit in Boi>- 
lin "Freie Universität"? 

Weil dort so viele Lohrstühle i 

frei sind. 

+ 

Was ist der Unterschied zwischen 
einen West- und einem Ostberliner? 

Im 0st-3erlinor ist meistens keine 
Marmelade drin. ^ 

Wie schmecken die Frikadellen? fragt 
ein Abgeordneter einen Kollegen im 
Bundeshaus-Restaurant. 

Die Brötchen haben die absolute 
Mehrheit 1 

+ 

Das Bundesmysterium für wirtschaft¬ 
lichen Zusammenbruch ist auch nicht 
mehr bohr jeder Verwehnerung... 


Wir 

dementieren^ 

daß die Bayerische 

Staatsregierung / \_’ 

erwägt, nach einem 
COU/CSU-Wahlsieg 
1976 das Bundes¬ 
gebiet zu okku¬ 
pieren, im württem^ 
berg:^schen Karls¬ 
ruhe die staatliche 
Münze n bayerischen Besit. 




einzu- ' 

verleiben um endlich das neue 
5 DM-Stück gegen den langerseV 
Strauß-Taler auszutauschen. 


ser>. .ce 


WIR GRATULIEREN ALLEN LESERN, OIE 
HEUTE IHREN 100. GEBURTSTAG FEIERN I 




SKANDAL I 


In Bonn soll voi^eschlogen worden 
sein, ähnlich wie die "DOR" Symbolo 
in die schwarz-rot-goldene Fahne 
oufzunehmen, die unseren Staat in 
seiner ganzen Lebensvielfalt wieder- 
gobon sollen. 

Wie verlautet, spricht man von 
Messer und Gabel oder amerikanischem 
Tiefkühlhähnchen und Flaschenbier. 


Warum soll der Bundesadler durch ei 
Nilpferd ersetzt worden? 

Weil das zeitgemäßer ist. Das Nil¬ 
pferd steht bis zum Hals im Wasser 
und reißt das Maul weit auf. 


Warum ist Lauritz Lauritzen für den 
Friedensnobelpreis vorgeschlagen 
worden? 

Weil er die Schleswig-Holsteiner 
vor seiner Kandidatur verschont 
hat. 


Entgegen allen Erwartungen leitet 
die Hamburger Innenbehörde gegen 
den Oberlehrer Gerhard-Claus W., 
der an einer Gesamtschule unter¬ 
richtet, kein Verfahren ein, obwohl 
er nicht Mitglied des KBW ist! 

Umfangreichen Recherchen 
unseres Helgoländer Mit¬ 
arbeiters zufolge ist die 
Nordsee bis auf den heutigen 
Tag sehr dünn besiedelt. 




Wenn Breschnew vom Frieden spricht... 

iZclcftmtfiff: Bthrtndt, Kronenzeitung, WUnJ 
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U^cler ci en 
Zei'tg'eis'b 

und der kol'lektiVBn DummhGit zum 
Trotz fanden sich in Lübeck Ende Ju¬ 
ni 1974 eine Anzahl Jurjendlicher 
zwischen 17 und 22 Johren zusammen 
und hoben den Arbeitskreis für Jugend 
und Politik aus der Taufe. Der The¬ 
menkatalog ries AJP ist beachtlich. 
Informationen über Vererbungslehre, 
•vergleichende Verhaltensforschung, 
Marxismus, geschichtliche Fragen und 
Fragen 'mit Auswirkungen auf die heu¬ 
tige Politik, über Imperialismen je¬ 
der Prägung sowie über aktuelles Ge¬ 
schehen sollen es ermöglichen, sich 
politisch weiterzubilden und aus den 
^gebotenen Informationen für sich die 
notwendigen Konsequenzen zu ziehen. 

Der seit den ersten Treffs ständig 
wachsende Arbeitskreis steht dabei 
in keinerlei Abhängigkeit zu irgend- 
welchen Parteien oder Verbänden. Un¬ 
sere Gemeinschaft besteht aus Gymna¬ 
siasten, jungen Soldaten, aus Student' 
ten und Jugendlichen anderer Berufe, 
Sie ist für jeden da, der gewillt 
ist, konstruktiv mitzuarbeiten. 

Neben der politischen Arbeit [und da¬ 


(£herl?arb 1{, 21. Former 1^(5211 

- HAUSVERWALTUNGEN _ 
BETREUUNG UND BERATUNG VON 
HAUS- UND GRUNDBESITZERN 
VERMITTLUNG VON 
VERKAUFS- UND V E R MI ETU N G S O B J E KT E N 

24 Lübeck! ■ Augustenstroße 17 (nahe Moltkestroße) . Telefon 70 390 


rin unterscheiden wir uns wohl von 
manchen Anderen] fördern und vertie¬ 
fen wir ganz bewußt Freundschaft und 
Kameradschaft unter den einzelnen 
Teilnehmern. Unsere Arbeit sieht wie 
folgt aus: 

Ab 17 bzw. 18 Uhr treffen wir uns Frei 
tags zu politischen Referaten, allge¬ 
meinen Diskussionen und Meinungsaus¬ 
tausch. Sonnabends findet in unseren 
Clubraumen ein geselliges Beisammen¬ 
sein statt. 

Wer sich für uns interessiert und mit 
uns für folgende Ziele arbeiten will, 
sollte uns einmal in der Wahmstraße 42 
besuchen; 

- die politische und kulturelle Ver¬ 
besserung unseres Gemeinwesens, 

“ für die Befreiung unseres Landes 
von Fremdbestimmung, 

- für einen Staat, der seinen Zweck 
nicht in Schacher und Konsumbefrie— 
digung sieht, sondern geprägt ist 
von einer gesunden Lebensweise, 
Ehrlichkeit und nationaler Solida¬ 
rität. 

Thomas Schröder 


AJP 

für Jugend und Politik 

LÖBECK, WAHMSTR. 42 


Arbeitskreis 



Anzeige- 



























BURCKHARDT-GYf,':iASIUM 


Die neue SV-Verordnung ist hinsicht¬ 
lich der Schulsprecherwahl besonders 
demokratisch. Jede Klasse hat nur noch 
eine Stimme. Gewisse Kräfte am Burck- 
hardt-Gymnasium scheinen des dennoch 
für ganz positiv zu halten. So ist man 
jedenfalls lästige Konkurrenten los 
und die etablierten linken SV-Leute 
können besser mauscheln. Es wird Zeit, 
wirksam zu kontern. 

■ KATHERINEUM 


In einer Unterprima stand die glor¬ 
reiche französische Revolution auf dem 
Programm: Im Rahnen des "Volksaufstan¬ 
des" wird unter den Parolen Gleichheit, 
Freiheit, Brüderlichkeit das Polit-Ge— 
fängnis Bastille gestürmt und der Kom¬ 
mandant brüderlich geköpft. Wahrschein¬ 
lich nicht genannt wurde dies: 

Anzahl der Insassen; 9 
Anzahl der politischen Häftlinge: 2 
Bewaffnung der "Zwingburg": 1 Kanone 
mit 2 Schuß, ein paar Invaliden und 
ein Dutzend Schweitzer Soldaten. Und 
was die Skelette anbelangt, die man 
dann —noch in Eisen geschmiedet— in 
dunklen Verließen modernd vorfand... 


Tendenz, Ausgabe.L übeck, Redaktion: 
verantw. Red.: Thomas Darsow, 24 Lübeck, 
Hudekamp 36, Thomas Schröder, Ute Winter 


mit der 
Durchsetzung 
der Lehrin¬ 
halte unse¬ 
rer Schulen mit marxistischem Gedanken¬ 
gut! Dieser Forderung schließen sich 
auch in Lübeck immer mehr Gymnasiasten 
an. Der Mensch ist ebenso wenig ein 
Produkt seiner Umwelt, wie durch Erzie¬ 
hung alles erreichbar ist. Der Mensch 
ist ein Produkt seiner Erbanlagen und 
seiner" Umwelt. Dabei verhält sich Um¬ 
welt zu den Erbanlagen wie ein Entwick^ 
lerbad zum unentwickelten Film: Was aut 
dem Film nicht drauf ist, schafft auch 
kein Entwicklerbad. Aus einem Dummen 
wird somit auch kein Kluger. 




Ei mal da . . . 

Ausspruch eines Lübecker Oberstudien— 
rates: Ich bin nur in der SPD, weil es 
für mich im Bundestag keine vernünfti¬ 
ge Linkspartei gibt. 


Jungte hr ef » Geographlestuiide 
Die HaupUtadt GroAbriUnnäeDS ist London. 
Klar wirkte and starb Karl Marx. Nun kom> 
men wir zur größten Stadt der Sdiwetz. Zü- 
rldx. Hier bereitete Lenin die soxlalistiacbe Re* 
▼otn ti o o Tor Inaw^ nsf.) 

MW „VMDktartw aOvHBMliH rillsT' 



Alodoechmuck" BoutiquQ 


Inh. M. ♦ P. Hlnrich» 
Lübvck, MühUnstr. 19 
Tal. 7 25 82 
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Schulet-Semlnaf 

Das erste regionale Schülers( 2 minar der 
Nationalen Dildungsarbeit in Schlesw.- 
Holstein fand im September 1974 in Qo- 
sau am Planer See statt. An dem gutbs- 
suchten Seminar unter der Leitung unse¬ 
res Kameraden Thomas Darsow nahmen Ju¬ 
gendlichen aus Schleswig-Holstein und 
Hamburg auch einige Mitarbeiter des 
Lübecker Arbeitskreises für Jugend und 
Politik teil. Referiert und diskutiert 
wurde über das Thema "Entfremdung”. 

Auf den Programm standen Beiträge zur 
m rx'schen Definition und zur Entfrem- 
^uung durch "fremde Umwelt" im weites¬ 
ten Sinne auf Grund selbstständiger 
Manipulation der Lebensweise eines Vol¬ 
kes durch andere. Das zweite Seminar 
dieser Art findet im März in Lübeck 
statt und soll als Ergänzung und Ver¬ 
tiefung des Bosauer Treffens verstan¬ 
den werden. Es trägt das Thema: 
"Menschenbild - Leitbild", 

Die .faule 

Gesellschaft 

Die Ausbeutung der Fleißigen durch die 
Fauleri behandelt das Duclt "Die faule 
Gesellschaft" uon Hermann Marcus. Im¬ 
mer weniger unserer Volksgenossen ar¬ 
beiten fleißig und gewissenhaft. Die 
Zahl derjenigen, die uon der Arbeits¬ 
leistung der Fleißigen profitieren, 
wird immer größer. Auf eine Million 
öffentlicher Bediensteter zum Beispiel 
könnten wir getrost verzichten, ohne 
lie geringsten Auswirkungen auf den 
" öffentlichen Apparat, so meint der 
Verfasser. Viele, zu viele, denken nur 
noch an mehr Geld und weniger Arbeit. 
Aufgrund dieser Einstellung sinke das 
Leistungsniueau ständig und zerfalle 
der Staat. 

Der mit Tatsachen, Beispielen und 
Zahlen reich bestückte Inhalt macht 
das Buch äußerst interessant und le- j 
senswert. Erschienen ist es 1973 im j 
Droste-Verlag. _ j 


...verflucht, 
ich muß umdenken! 



Michel nach wenigen Besuchen 
beim AJP 


JO/e olie, ~Iänie.... 

Die CDU weiß, was sie will.Klar und 
deutlich bezieht sie zu allen Lebens¬ 
fragen Stellung. 

Hier ein Beispiel: 

"Ich bin der entschiedenste Gegner 
der Ostverträge und war immer bereit, 
mit Nein zu stimmen. Ich habe mich 
aber überzeugt, daß man auch mit Ja 
stimmen kann. Ich bin aber auch offen 
für Enthaltung, stimme jedoch gege¬ 
benenfalls. auch mit Nein!" 

Manfred Wörner- MdB, 
CDU-Kandidat für das Amt des 
Verteidigungsministers 















Die Mode wechselt. 

Bedarf wird geweckt. 

Mal mit und mal ohne. 

Mal frei, mal bedeckt. 

Mal Sex, mal Romantik. 

Mal mager, mal rund. 

Mal länger, mal kürzer. 

Mal farbig, mal bunt. 

Mal Kurven, mal Kanten. 

Ein Kommen und Gehn, 

Man kann sich nicht wehren. 

Was haute noch schon, 
ist morgen unmöglich. 

Drum ändert man schnell 
Die Meinung, die Farbe, 

Den Stoff, das Modell. 

.In all dem Gerenne, da ist es geschehn; 
Urplötzlich bleibt einer 
Konsumwidrig stehn. 

Er blickte verzweifelt 

und fragte: Warum rennt der Mensch 

Wie ein Hammel, 

Warum nur, warum? 

Die Herde gab Antwort, 

Ganz offen und frei: 

Man fand ihn dann später 
Zertraten zu Brei. 






#,Die Bau kraf t des Nordens" 
informiert: 



kuring-Häuser zählen seä 25 Jahren zu den 
besten Massivhäuseni ouf dem Markt. 

Damit Sie noch heute zum Wohnungseigert- 
tum kommen, bietet Bauring ganz neue 
Rnanzicrungsmögrichkeitea Das be¬ 
deutet für Sie: Ihr Traum vom Eigenheim 
oder von der Eigentumswohnung kann 
durch Bauring zu einmaligen Kondrtj- 
onen, sogar ohne Eigengeld, erfüllt werdea 

Wi^ormi^n Se gern näher. Besuchen Sie unser großes AAusterhaus- 
Zentrum in Lübeck, Bei der Lobmühle 25. Täglieh geöffnet von 10-17 Uhr. 



BAURING 

























SPANIEN 


Was kommt nach Franko ? 


Spanien ist nicht nur das Land für 
aonnenhungriga Touristen, sondern auch 
für deutsche Unternehmer. Niedrige 
Lohnkosten, eine milde Steuerpolitik 
und freundliches Klima zogen deutsche 
Firmen nach Spanien. Deutsches Kapi¬ 
tal stand lange an der Spitze der aus¬ 
ländischen Investitionen. Heute haben 
sich die Schwerpunkte verlagert. Die 
Rate der deutschen Investitionen sinkt 
leicht. 

Ein Grund dafür ist die politische La¬ 
ge auf dar iberischen Halbinsel, wenn 
auch der Tourist wenig davon erfährt. 
Einziges Indiz für ihn ist, daß an 
manchen Tagen keine deutschen Zeitun¬ 
gen zu bekommen sind. Daheim erfährt 
er dann, daß an diesen Tagen Demonstra¬ 
tionen oder Streiks stattgefunden ha¬ 
ben. 

Unruheherde sind traditionell dis Uni¬ 
versitäten. Die Studenten greifen be¬ 
sonders die großen Unterschiede zwi¬ 
schen arm und reich an, die auch heute 
noch bestehen. Eine große Rolle spielt 
dabei die Kirche. Sie ist nicht bereit, 
von ihrer Machtpnsition abzugehon. Sie 
besitzt weite Teile Spaniens und könn¬ 
te ohne weiteres einen Teil ihres Land¬ 
besitzes abgeben. Nach wie vor lehnt 
sie aber eine Landreforro ab. 

Ein weiterer traditioneller Unruheherd 
sind die nationalen Minderheiten, Kata¬ 
lanen und Basken, Zentrum der Katala- 
nenbewegung ist das vielbesuchte Klos¬ 
ter Montserrat, wo katalanische Sitten 
und die katalanische Sprache gepflegt 
werden und wo sich auch heute jeder 
gute Katalane trauen läßt. Basken und 
Katalanen besitzen alte verbriefte 
Rechte aus dem Mittelalter, die sie 
sich bis heute bewahrt haben und auch 
weiterhin bewahren wollen. 

Bauern und Arbeiter wollen durch Streiks 
und Demonstrationen in erster Linie eine 
Verbesserung ihres Lebensstandards und 
nicht eine Änderung der politischen Ver¬ 
hältnisse. Franko hat das erkannt und 
bereits in Südspanien ein großes Pro¬ 
jekt zur Wiederaufforstung in Gang ge¬ 
setzt, Er läßt ganze Landstriche in 
Terassenform umwandaln, um so Humus 


und Regenwasser aufzufangen. Daneben 
werden Bewäs^erungeprograrame durchge- 
führt. Der Erfolg dieser Aktion zeigt 
sich erst in ‘lD-15 Jahren, Die spani¬ 
sche Industrie hat sich sehr rasch 
entwickelt, wodurch die Konsuttibedürf- 
hisse gestiegen sind. Deshalb fordern 
die Arbeiter höhere Löhne. Oftmals 
hatten sie nur gerade genug Geld für 
das Existenzminimum. Besonders wichtig 
ist die Ausbildung der Arbeiter^ und 
Bauemkinder, denen eine qualifizierte 
Ausbildung aufgrund der finanziellen 
Verhältnisse ihrer Eltern nicht mög- 



Was kommt nach FRANKO? 


lieh ist. Teilweise helfen hier die 
Fabrikbesitzer aus, die vielen dieser 
Kinder eine weitergehendere Ausbildung 
ermöglichen, ein Vorteil patriarcha¬ 
lischer Betriebsführung. 

Bauern, Arbeiter sowie die gehobenen 
Schichten stehen politisch größten¬ 
teils hinter Franko. Darum gewann er 
bisher alle Wahlen. Sie bilden die po¬ 
litische Mitte und Rechte, dis trotz 
des Rutsches in Portugal relativ ge¬ 
festigt ist. Im Hinblick auf Portugal 
erhöhte sich Frankos Wachsamkeit. Man 
ist sich darüber im klaren, daß auch 
ln Spanien die Umsturzanstrengongen von 
links her aktiviert werden und versucht 
diesen vorzubeugen. Franko wird auch 
weiterhin «nterstützt werden, weil es 
in den Augen der Mehrheit der Bevölke¬ 
rung keine Alternative gibt. Besonders 
wird Frankos Europa-Politik geschätzt, 
die sich weitestmöglich aus den euro¬ 
päischen Querelen heraushält und somit 
für Spanien eine Monge Geld spart. Dia 
Spanier sind stolz darauf, sowohl von’ 
Ost als auch West relativ unabhängig zu 
15 











sein. 

Kritisch wird der Moment, wenn Franko 
einmal stirbt. Selbst seine eifrigsten 
"Fsns" sind von Juan Carlos nicht ge¬ 
rade begeistert. Die Frage der Nach¬ 
folge Frankds ist trotz Juan Carlos 
nach wie vor ungeklärt. Allerdings 
würde das Land nicht in solche Unruhen 
gestürzt wie es in Portugai der Fall 
wer. Dazu ist die politische Mitte 
heute noch zu gut organisiert. Nicht 
vergessen darf man auch die spanische 
Mentalität. Wohl kaum würde Spanien 
kampflos kommunistisch werden. Mit 
anderen Worten: Findet sich kein quali¬ 
fizierter und von der Bevölkerung an— 
ej^annter Nachfolger für Franko, so 
würde es bei dem Versuch eines kommu¬ 
nistischen Futsches einen neuen Bür¬ 
gerkrieg geben. 

Andana Bevers 

Laßt uns eien 

,So 2 ia,lkonf likt' 

Was viele jetzt denken, warum sind sie 1 

zu träge 

energischer anzuzweifeln die 

Teufelssäge 

der Arbeitgeber und Arbeitnehmer- 

T arifautonomie 

unserer famosen Staatspluralie? 
Selbstverantwortung für soziale Aus¬ 
gewogenheit 

könnte ersetzen sie Jederzeit. 

Das Recht gewaltloser Demonstration 
wäre vorzuziehen dem blanken Hohn 
den jeder Streik für das Volk bedeutet, 
oder wird's von den Gewerkschaf{;en 
nicht ausgebeutet? 

Helft mit, das "Undenkbare" zu denken, 
nicht durch Schweigen noch mehr dieser 
Großmacht zu schenken I 
Oder war'n beim Verfessun.gsändem 
vielleicht auch die 
etablierten schon Feinde der 

Demokratie? 

Eberhard Remrof 


ZU UNSEREM 

P/’elsräfsel 

IN DER LETZTEN AUSÄABE 

Gefragt war; WER SAGTE DAS?: 

"Auch wenn man davon ausgeht, daß alj 
Deutschen einschließlich derjenigen, 
die in den Konzentrationslagern gesei 
sen haben, für die Politik des Nazisr 
verantwortlich sind, muß man auf 'jedi ' 
Fall darüber diskutieren, ob eine so; 
che Verantwortlichkeit gegenüber Kin¬ 
dern und Generationen geltend gemacht 
werden kann, die noch nicht 2 ( ,'Welt ’ 
gekommen sind." \ / 

Nur 5 Einsendungen waren richtig: 



Das Zitat stammt von Willy Brandt! 
(Willy Brandt, "Efter Segen" -Nach dan 
Sieg- , Bonniers-Verlag, Stockholm. 
1944) 

DAS ERGEBNIS ZEIGT, DASS RECHT WENIGE 
ZEITGENOSSEN DIE VERGANGENHEIT UNSERES 
EX-KANZLERS KENNEN! 

Gewonnen hoben: 

1. Preis:K. Lorenz, Die acht Todsünden 

der zivilisierten Menschheit: 
... (will unerkannt bl/' sn) 

2. Preis; A. Solschenizyn, Offe'er 

Brief an die Sowj. Führung: 
Jochen Staben, 235 Neumünster, 
(Schuhgröße 44 nach eigenen An 
gaben) 

3. Preis: A. Amalrik, Kann die Sowjet¬ 

union d'as Jahr 1984 erleben?; 
Wilhelm BuBmann, Wiemersdorf 



^ vJM ^£m 
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unsere Anschrift 
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Sämmelbecken 
für PrLGirigrfQ? 


Vielerorts ist von der *'konservati- | 
ven Dcwegung" unter der Schuljugend | 
die Rede. Springers"Welt"sah die 
Schülerunion mit gegenwärtig rund I 
25*000 Mitgliedern als Speerspitze 
dieser Tendenzwende. 


hei naliorcm flinsohen jedoch zeigt sich 
die ideologische Onbedarl'theit undZer- 
strittenheit der Sü, die nur auf einer 
politisch substanzlosen Modewolle mit¬ 
zuschwimmen scheint* Ist es politische 
Überzeugung, die Schüler an finanziell 
gut ausgestatteten Seminaren am Boden¬ 
see toilnehmen laßt? Gelingt es derCDU, 
mit Hilfe der SU der Jugend alte Parolen 
von der Mitte sclimackhaft zu machen? 

Auf die Dauer wohl kaum, denn man weiß 
in der SU nur, wogegen man ist* „ . • 


SCMDLERUNION - 

zwiechQD Zoilgoie-I- 
und Wid0r£4-and 


Bei kaum einem anderen B»3reich sind 
glasklare Differenzierungen so not¬ 
wendig wie beim Thenia Schülerunion, 
Denn in keiner parteipolitischen 0i>- 
gonisotion gibt os r>o viele ver¬ 
schiedene Strömungen wie hier: Das 
beginnt bei ausgesprochen national 
eingestellten Schülern und reicht 
bis hin zu den Jungsozialisten 
(frankfurter SU!}, die in der SU die 
geeignetste Plattform sehen. Sowohl 
die linksradikalen Kräfte wie auch 
die Rechten haben es bisher nicht ge¬ 
schafft, in irgendeiner Form zum 
Durchbruch zu gelangen, D. h., die 
■"inken Opportunisten und die Anhän- 
ir einer schwabbelig-schwammigen 
Mitte beherrschen, unterstützt durch 
die Führung der Jungen Union (JU), 
das Feld. Wöhrend sich die Schüler- 
Unionen Bauyern und Berlin noch re¬ 
lativ klar von linken Positionen ab— 
setzen, man nennt sich sogar konser¬ 
vativ, versuchen die übrigen Landes¬ 
verbände offen durch Linksüberholen 
die Schüler für sich zu gev/innen, 
worin man in der JU ein hervorragen¬ 
des Beispiel hat. Man scheut sich 
nicht, alte Juso-Thesen mit einer 
der JU eigentümlichen Naivität und 
Borniertheit neu aufzutischen: "Die 
Demokratisierung des Schulwesens 
ist... funktionsgerecht und notwen¬ 
dig," Oder: "Da die Schule mehr als 


Sczialisationseinrichtung der Gesell¬ 
schaft und weniger als Einrichtung zur 
Wissensvermittlung verstanden werden 
muß (l), müssen Formen der Ganztagsschule 
I erprobt und schrittweise eingeführt 
t werden." Wen wundert es da noch, wenn 
j die SU Westfalen—Lippe Stufenkonferen— 
j zen fordert, in denen bis zu 50 % Schü- 
; ler sitzen? Die Jubelrufe großer deut- 
I scher Zeitungen von der erwachenden 
rechten Schüleropposition sind also, zu¬ 
mindest was die SU angeht, fehl am Platz. 
Oben genannte Beschlüsse und ähnliche 
sind jedoch nicht unumstritten, was vor 
I einigen Monaten die Schülerunion bei 
j ihrem ersten Bundeskongreß fast gespal- 
t ten hatte. Wir müssen folgendes klar 
I sehen: Die Mehrheit der SU-Mitglieder 
j ist entweder politisch uninteressiert 
! oder tendenziell rechts. Das wissen 
I Wißmann und Konsorten sehr genau. Des- 
1 halb versuchen sie, manipulierend in 
j ciie SU-Politik einzugreifen, Ob das nun 
j durch das Absagen eines Landesvorsit— 

I zenden (Bayern: Lachenmair) oder durch 
! Auflösung eines nicht genehmen Kreis- 
I Verbandes wie in Würzburg geschieht, 
hängt von der jeweiligen Situation ab. 
Skrupel hat man jedehfalls keine, um 
die linksgedrallte JU-"Linie" auch beim 
I Juniorpartner durchzusetzen. Es muß da- 
j rauf ankommen, daß ein für den konsequen¬ 
ten, zukunftsbezogenen Konservatismus 
i durchaus fruchtbares Potential nicht 
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wird^ verdorbsn 

W, H.än ^:'P3==®>'ischen Sprüche der 
•WiSranner sind zu entlarven und un- 
s^hddlich zu Tiachen. Die Altemati- 
sozialen Konservatismus, 
einus europäischen wStionalismus und 
- --^i^nftsweisenden Antikommunis- 
müssen der sich-allmählich für 
interessierenden Schüler- 
S ^afo nahegebracht werden, damit 

halblinken 

JSw.,betGrn werhaut wird. 


„Thomas Tometschko 



Zur Diskussion gestellt: 

f«f^rgangsleistungskiasse ^ 

p Ll"?err[cht:""S:d\'st':i'r?S'd:r..^ "Differenzierung 

Schulreform," versteht man im Illgei^einen dr^p Schulreform". Unter "äußerer 
tur unseres Schulwesens, d. h., ob einrirnend’'^'’® ^P'^Dnftigen Struk- 

SPSliedertes Schulwesen wie bisher. geartete Gesamtschule oder 

(Niveaug^':Jpen}r!fnacrGröße der^chule^qibt® f PPS^homogene Klassen 

dener Leistungsstufen. Das "KurssysLm" welche •Klassen verschie- 
gefuhrt wird, umfaßt dagegen nur FaLlelstunasnLr ‘^'"^“"J^^P^^Pl'^ersuchen durch- 
■runzeitigen Heranbildung von Fachrdiotef^? ? Gefahr der 

Bislang war die ZusammenLtzung einer ki^so mehr 

lassen, oder es gab "einheimische" bzw "e ” p dem Zufall über- 

mit grü.lerem Einzugsgebiet. ‘ PS"‘-‘ftige Klassen, z. B. bei Schulen 

n^fh'm^^koL^f'^jsrnichrseUen""'""" langweilt, während dar Schwanz gerade 

ieistungsklassB A" entsprächrder‘^Bundesligr"’Ab^'""°d^A‘'?''''' "Jahrgangs- 
Durchlässigkeit nach unten und oben mnol^lrh»/?“ und Aufstieg, d. h. die 

*■' j-x- 

hm zu prüfen sind. Die Bewertunn 7n u u ^ Sfouchbari<elt 

,0 bis 20} z. B. läßt mehrsaurfür diffpf^" Punktsystems 

befriedigend" oder "ausreichend" Dardirze^^^ Bewertungen als das deuta 
den. durch eine Art Diagnosebogen‘zLr nic^ferse^t zu w| 

d-n konnten, ist auf alle '^älle überlegenswert Fehm ^^'""'^fhin ergänzt wer-, 

ber mit und m keinem Sy stem ausschließen. ' ^heurteilungen lassen sich 

---- Rüdiger Unger 

heikkehr' AUF J)i£ 

(nach einer wahren Begebenheit RA Mcti 
im amenkanischen Mittelwesten) 

Trab, trab, trab, trab, trab, trab trab 

tra^ tra^ T^h’ trab] 

Pab, trab, trab, trab, trab, brrrrrr!!!I 










amcßum 




Im Rahmen der "Demokratlsia^ 
rung" der Demokratie, die auf 
einem falschen Verständnis der 
parlamentarisch—demokratischan 
Organisationsform beruht, wird 
(( it einiger Zeit die Einfüh¬ 
rung einer paritätischen Mit- 
bestimnung im Bildungsuesen 
gefordert, ohne dabei den 
grundlegenden Sachzweck der 
Schule und die Normen der 
rechtsstaatlichen Ordnung zu 
beachten. 

Forderungen wie Drittelpari- 
tät in Universität und Schule 
werden z. B. im Bereich der 
Medizin nicht gestellt, weil 
gerade hier der Sachzweck 
Heilung solches für Jeden 
sichtbar verbietet. Keiner 
dieser sich dadurch salbet 
widerlegenden "Progressiven* 
äußert das Ziel, etwa Arzt, 
Putzfrau des Krankenhauses 
Tlf 1 Patient gemeinschaftlich 
üoer einen chirurgischen Ein- 
Qriff entscheiden zu lassen. 
Ebenso gesteht man einem 
Flugkapitän seltsamerweise 
das "undemokratiaierte" Recht 
zu, ohne Einwilligung von 
Stewardeß und Passagier Uber 
notwendige Maßnahmen während 
eines Fluges allein zu be¬ 
stimmen. 

An diesen Beispielen zeigt 
sich die Paradoxie auch der 
"Demokratisierung" der Schule. 
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Denn aueh hief^etzt ein Sach¬ 
zwang, nämlich der det Uissane- 
vermittlung, dBubliche Gren¬ 
zen der Mitbestimmung der 
Schüler, die sich inabeeende— 
re ln der wissenschaftlichen 
und pädagogischen Qualifika¬ 
tion und der rechtlichen Ver¬ 
antwortlichkeit des Lehrenden 
gegenütter dam Staat äußern. 
Hier besteht ein natürlicher 
Unterschied in diesen Hin¬ 
sichten zwischen Lehrendem 
und Lernendem, ohne den die 
Schule ainnloa wäre. Die 
volle Gleichberechtigung in 
allen Fragen des Schullebens 
zeigt sich also als absurd, 
da eben dar Schüler dis ge¬ 
nannten Voraussetzungen nloht 
erfüllt, über dis der Lehren¬ 
de aber verfUot^ 

Die MBgllöKkeiten der SchUler- 
mltwlrkung können daher nur 
heißen: 

1. Interessenvertreti^p g 
als inatitutlonallsiertes und 
somit erzwingbares Recht auf 

Einspruch und Untsrbraltung 
von Vorschläi^, 

2« Verantwof^iLche Mitarbeit 
zur Gestaltung möglichst 
vieler Bereiche des achull- 
achan Lebens. 

Nur in diesem Rahmen ist 
elrw Schaieemltarbelt sinn¬ 
voll möglich, alles andere 
ist Augenwischerei und 
Wunschtraum._ gk_ 
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C 0 M E C 0 N 

Integration oder Abhängigkeiten? (Teil 2) 


COMECON, Council for Mutual Economic Assistance, der Rat 
für gegenseitige Wirtschaftshilfe, wurde von den osteuro¬ 
päischen Ländern außer Jugoslawien am 25. Januar 1949 
durch den Beschluß einer in Moskau tagenden Wirtschafts¬ 
konferenz gegründet. Die Entwicklung des Rates war in fast 
allen Erscheinungen von den jeweils aktuellen Interessen 
der Außenpolitik der Sowjetunion bestimmt. 

Welche Rolle spielt der Rat für gegenseitige Wirtschafts¬ 
hilfe (RGW) heute noch im Bezug auf sowjetische Machtpoli¬ 
tik, und wie wurde und wird der RGW in die sowjetische 
"Innenpolitik" im Ostblock einbezogen? Wie stark ist die 
angestrebte Integration und wo liegen die Abhängigkeits¬ 
verhältnisse wirtschaftlicher und politischer Art im RG^' 

lntegi‘ation oder Abhängigkeiten? ^ 

Was steckt hinter der "Integration", und hat der RGW dieses 
Entwicklungsziel erreicht? Oder ist es vielmehr so, daß 
der Integration zu viele Hindernisse im Weg stehen, daß 
der RGW nach wie vor vom machtpolitischen Einfluß der SU, 
von wirtschaftlichen und damit politischen Abhängigkeiten 
gekennzeichnet ist? 

Die Integration 

Die düritigen Anfänge einer ZusanAnenarbeit sind inwischen 
der Integration gewichen, sagen Freunde des RGW. Die Zeit 
der stalinistischen Ausbeutung sei vorbei, jetzt regiere 
die Partnerschaft, hört man im Ostblock. Ist die Integra¬ 
tion wirklich so neu oder ist sie nur die Fortsetzung der 
Politik im Interesse des Zusammenhalts des Sowjet-Imperiums 
mit einer anderen Strategie? 

Die Integration ist ein Prozeß, in dessen Verlauf alle Hin¬ 
dernisse eines wirtschaftlichen Zusammenwirkens verschwinden 
und die beteiligten Staaten sich derart zu einem wirtschaft¬ 
lichen Ganzen entwickeln, daß aus ihren vei-schiedetieii Ziel- 


EGRATION oder 


ABHÄNGIGKEITEN ? 

- _— / 

Setzungen eine einlieitliche , unterein- 


3.Integration oder Abhängigkeiten? 
3ml, Integration 

3.1.1. Definition 

3.1.2m Integrationsmerkmale 
3.1.2ml. Integrationshindernisse 

3.1.2.2. Gemeinsamkeiten 

3.2. Die Abhängigkeiten 

3.2.1. Grundstofflieferungen 
der Sowjetunion 

3.2.2. Spezialisierung der 
Mitgliedsländer 

3.2.3. Absperrung nach Westen 

3.2.4. Preisgestaltung 

3.2.5. Virtschaftsreformen 
4.Zusammenfassung 


ander abgestimrate Zielvorstellung wird. 
Eine solche idealtypische Definition 
wird vielleicht nicht vollkommen vom 
Ostblock geteilt. Dort ist man der Än- 
siclit,. daß schon in einem Wirtschafts¬ 
organismus verschiedener Staaten von 
Integration die liede sein kann, wenn 
sich die erzielte Verbundenheit "deut¬ 
lich erkennbar aus der Weltwirtschaft 
heraushebt".!) 

Man ist im *RGW nicht weit über die ers¬ 
ten Koordinationsziele hinausgekommen. 
Alles weitergehende, wie z. B. der Ver¬ 
such einer überstaatliche Wirtschafts¬ 
planung, ist an vielen verschiedenen 













Faktoren gescheitert. Kennzeichnend 
für den KGW sind die einzelnen bi¬ 
lateralen Abkommen der Mitglieds¬ 
länder; die malti lai.ei'alc supra¬ 
nationale Planung ist nie gelungen, 
und gerade sie ist Voraussetzung 
einer echten Integration. Die meis¬ 
ten Voraussetzungen und Merkmale 
einer Integration fehlen dem RGW. 
RGW-Beschlüssc sind nur Empfelilungen 
für die einzelnen Regierungen, eine 
Weisungsbefugnis gibt es nicht. An 
Gemeinsamkeiten existieren die gleich¬ 
artige Ökonomik und Staatsordnung, 
die marxistisch-leninistische Ideo¬ 
logie und das gemeinsame Ziel des 
Weltkommunismus, bzw. die Forderung 
nach der Sicherheit des Ostblocks, 
die sich im RGW durch den V'orrang 
militärisch verwendliarer Produktion 
niedorscliiägt, Aber die Sowjetunion 
hat erkannt, daß es an Integrations¬ 
hindernissen nicht fehlt. Im RGW 
gibt es mehrere verschiedeiie Kultur¬ 
räume, gemeinsame elhnographische 
Grundlagen felilen, es gibt keine ein¬ 
heitliche Arbeitsvei’fassung, keine 
einl)ei11 iche Sozi a 1 versiclierung, kei¬ 
ne ungehinderte von Kapital im Inte- 
rationsraum, ein wenig einheitliches 
Verkehrswesen, keine ungehinderte 
Standortwahl und keinen freien Aus¬ 
tausch von Gütern und Dienstleistun¬ 
gen. Weiterliin fehlen auf vielen Ge¬ 
bieten die einheitlichen technischen 
Griindlageu, es gibt kein gemeinsames 
Haushalts- und W i rt.'cliaf tsrecht, die 
Wirtscliafts-und Währungspolitik wird 
unterschiedlich geliandhaht, el)enso 
hat der RGW keine einheitliche Wäh¬ 
rung und aucli die Lösungsversviche 
über die beiden RGW-Banlten werden 
als unbefriedigend angeselien. 
Siclierlich hat man im RGW, besonders 
von sowjetischer Seite, das •Bestre¬ 
ben, diese Unterschiede abzuliauen. 

Aber bei den meisten Versuchen setz¬ 
ten Scliwierigke i ton durcl) das immer 
noch rocht starke nation.ile Selbst- 
bowußtsein verschiedener Mitglieds¬ 
länder, durch eine gewisse Abschir¬ 
mung und durch das bilaterale DenRen 
ein. Die Bilateralität der Beziehun¬ 
gen allerdings spielen im Bezug auf 
die noch zu behandelnden Abhängig¬ 
keiten von der SU eine besondere 
Rolle. Del- Austausch von Kulturdele¬ 
gationen, Äustauschj)rogrammen usw. 
blieben nur Stückwei-k. 

Am Beispiel Rumänien zeigt sich, daß 
manche RWG-Staaten sehr- hartnäckig 


auf ihr souveränes Recht auf eine 
eigenständige Wirtschaftspolitik be¬ 
stehen. An Rumänien scheiterte die 
angestrebte überstaatliche Wirtschafts¬ 
planung, und man mußte in dom Ziel der 
Koordinierung bzw. Vereinheitlichung 
der Volkswirtschaften zurückstocken. 
Nach wie vor bewegt sich der RGW im 
Stadium der Kooperation und Speziali¬ 
sierung der Produktion auf Teilgebie¬ 
ten. Bisher haben sich im RGW die Son¬ 
derintoressen von Mitgliedsländern 
immer gegen die gemeinsame Ideologie 
und die Integrationsbestrobungon durch- 
gesetzt. Am Beispiel Rumänien zeigt 
sich auch die Tatsache, daß sich die 
angestrebte Arbeitsteilung niclit ver¬ 
wirklichen läßt, wenn weiterhin die 
Zielsetzung besteht, wirtschaftlich 
möglichst selbstständig zu bleiben. 
Intorgration im Sinne unserer Defini¬ 
tion gibt es also im RGW nicht. Was 
ist e.s denn, was immer wieder als 
fortschreitende Integration bezeichnet 
wird? 

Die Abhängigkeiten 

Wenn man sich die AbhängigkeitsVer¬ 
hältnisse der einzelnen RGW-Mitglieds- 
länder zur SU ansioht, kommt man un¬ 
schwer. auf die Vermutung, die SU be¬ 
nutzt den RGW als Instrument der wirt¬ 
schaftlichen Ausnutzung und zur Scliaf- 
fung politischer Abhängigkeiten durch 
wirtschaftliche Abhängigkeit. 

Die Vorsicht der einzelnen Mitglieds¬ 
länder gegenüber der SU scheint be¬ 
gründet und gleichzeitig verspätet zu 
sein. Man stößt hei allen RGW-bändern 
in relativ hohem Umfang auf das fol¬ 
gende Verhältnis: Die SU hat die 
Spezialisierung dos RGW-Landos gefor¬ 
dert fz. 3. Mascliinenbau) und ist so¬ 
wohl llauptrohstofflieferant als auch 
Hauptahnehmer dos Endproduktes. Bemer¬ 
kenswert ist, daß die SU sich von der 
internationalen Arbeitsteilung ausge¬ 
nommen hat, sie produziert nach -wie vor 
nahezu alle Güter; im Gegensatz zu den 
verschiedenen RGW-Ländern, die von den 
Rohstofflicferungon wie auch vom Absatz 
her auf die SU angewiesen sind. Dies 
soll durcli einige Zalilen’ueispiele ge¬ 
zeigt werden. "Gegenwärtig befriedigt 

die UdSSR die Bedürfnisse der RGW-Län- 
der am Import der wichtigsten Rohstoffe 
und Brennstoffe zu 70 Prozent."-^ "BeP- 
spielsweiso machte 1967 der Anteil der 
21 











Sowjetunion am Gesamtimport derCSSR 
bei Rohöl 99,5 Prozent, bei Eisenerz 
80,6 Prozent, bei Baumwolle 53,8 
Prozent, bei Weizen 90,7 Prozent, bei 
Buntmetallen 53,3 Prozent aus. "3) 

Die Tschechoslowakei exportiert 
hauptsächlich in die Sowjetunion 
und zwar zu 40 Maschinen und An¬ 
lagen sowie große Konsumgüterliefe- 
rungen.'^-' 

Auch die Situation der "DDR" ist 
ähnlich. Mit sowjetischer Hilfewur- 
den in Mitteldeutschland insbesonde¬ 
re Betriebe der Eisenmetallurgie er¬ 
richtet, die von sowjetischen Erz- 
lieferungen abhängig sind. Die "DDR" 
ist mit Abstand der größte Lieferant 
von fertigen Maschinen und Anlagen 
an die RGW-Länder. Im Außenhandel 
der SU steht die "DDR" an der Spitze. 
Die SU importiert 24 % ihrer Maschi¬ 
nen und Ausrüstungen aus der "DDIC'.D) 
"Ein Viertel aller im Intrablock¬ 
handel exportierten Maschinen und 
Anlagen stammen au <3 der 
Alle RGW-Lander leben in einem sob- 
chen oder einem ähnlichen Abliängig- 
keitsverhältnis zur SU. Die SU ist 
als einziger Staat im RGW unabhän¬ 
gig. Besonders hervorstechend ist 
wieder das Beispiel Rumänien. Die 
Lieferungen äußerst spezieller Art 
ap die SU lassen fragen, ob Rumänien 
nicht schon völlig "integriert" ist 
- jedoch nicht in den RGW, sondern 
als Teilrepublik in das Wirtschafts¬ 
gebiet Sowjetunion. 

Alle diese Abliängigkeitsverhä 1 tnisse 
sind bilateraler Natur, und die Bi-. ! 

lateralitht zeigt im einzelnen Fall ' 
auch den Sinn der Spezialisierung 
im RGW: Der Außenhandel mit der SU 
ist die lebensnotwendige Nabelschnur 
der-anderen Mitgliedsländer. 

Der Außenhandel mit dem Westen wird 
mogliUist vermieden, denn das Ziel 
des RGW war es unter anderem, die Be¬ 
ziehungen zur westlichen Welt zu ver¬ 
ringern, bzw. die wirtschaftliche Ak¬ 
tivität der Satellitenstaaten haupt¬ 
sächlich auf den Ostblock zu verla¬ 
gern, eine Politik der Wirtschaft- . 
liehen Abkapselung aus der "Zwei- 
Lager-Theorie" der KOillNFORM. 

Weiere Gesichtspunkte der Abhängig- 

keits- bzw. Ausnutzungsverhältnisse 

sind die Preisgestaltung und die 
zurückgehaltenen notwendigen Wirt- 
3 chaf tsreformen. 


Seit langem wird die Konvertierbar¬ 
keit der Währungen angestrebt. Mit 
dem Abkommen über die Gründung der 
Internationalen Bank für Wirtschafts¬ 
zusammenarbeit hat man den Verrech¬ 
nungsverkehr innerhalb des RGW 1963 
auf der Basis eines konvertierbaren 
Rubels geregelt. Besonders in den 
Handelsbeziehungen zu westlichen Lan¬ 
dein tauchen trotzdem weitgehende 
Schwierigkeiten auf. Auch die Preise 
die die SU an die RGW-Länder für ihre 
Lie erungen zahlt, bzw. für die eigenen 
verlangt, stoßen auf Kritik. Oftmals 
zahlen die Sowje ts den Mitgliedsländern 



- 

Der Kreml wacht streng über die 

wirtschaftliche und politische 
Linientreue der RGW-Länder 


I des Rates Ungünstigere Preise als dem 
I ‘-ston, Weltmarktpreise", die jedoch 
so bereinigt" smd-, "daß die spekula- 
: tions- und konjunktiirbedinfjen Schwan- 
, klingen des kapitalistischen Markts mit 
•' Spontaneität, die schädlichen 

I Einflüsse der Monopole und die Aiiswir- 
I ''‘•''■«chiedener außerökonomischer 

: Faktoren ausgeschaltet werden."?) Die 
I Sowjetunion erregte kürzlich, gleich- 
, zeitig über die westlichen Inflationa- ( 
; Wucherpreise des Grolles voll, mit 
; Ihren drastischen Preiserhöhungen inner- 
I halb des RGW breites Aufsehen und gab 
Anlaß zu bissigen Sprüchen über die 
"roten Ölscheichs". 

I Technokratisehe Wirtschaftsreformen 
1 W^'’den aus machtpolitischem Interesse 
I Chruschtschow tastete sich 

i zusammen mit ßulganin 

der 6 . Ratstagung im September 1955 
nach dem Sturz Malenkows nur langsam 
i und unzureichend vor. Wirtschaftsrefor- 
i men konnten als Systemkritik interpre- 
! tiert werden und die jeweiligen Macht- 
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Strukturen gefährdet. Deshalb und 
teilweise aus anderen ideologischen 
Zwängen kommen notwendige Verände¬ 
rungen nicht voran. Die Grundsätze 
der Wirtschaftlichkeit werden weiter 
ignoriert. 

Die Führungsraacht im Ostblock heißt 
Sowjetunion. So heißt auch die 
Führungsmacht des RGW. Der RGW, 1949 
gegründet, um das neue Sowjetimperium 
zusammenzuhalten, hat heute noch die 
alte Aufgabe. Die Mittel zur Errei¬ 
chung dieser Aufgabe sind nur um ein 
Vielfaclies verfeinerter geworden. 

Statt wirklicher Integration auf 
partnerschaftlicher Ebene sind alle 
RGW-Staaten für sich mit der SU eine 
ungleiche Ehe eingegangen. Dominierend 
sind politisch-militärische Destre- 
bungen, ein Ausbrechen eines Gliedes 
aus dieser starken Verkettung ist ge¬ 
genwärtig kaum vorstellbar. Grund¬ 
legende Kursänderungen innerhalb der 
RGW-Volkswirtschaften sind in der 
derzeitigen politischen Konstellation 
nicht mehr möglich. Zum Instrument 
der militärischen Macht schuf sich 
die SU das Instrument eines verzweig- = 
ten Systems wirtschaftlicher Abhän¬ 
gigkeiten durch Spezialisierung im 
Rahmen der vom Kreml vei’ordneten 
"sozialistischen Arbeitsteilung". 

Moskau allein hat sich wirtschaftlich 
unabhängig erhalten und sich durch 
den RGW eine freie, eigene Industrie 
aufgebaut, im Gegensatz zu den übri¬ 
gen RGW-Ländern, die ihre Industrien 
nur mit sowjetischen Roh- und Treib¬ 
stoffen erhalten können. 

"Wer damit rechnet, der Sowjetunion 
durch Einschränkungen in den Wirt¬ 
schaftsbeziehungen mit uns zu scha¬ 
den, der vergißt eines: Die Sowjet¬ 
union verfügt über Ressourcen, die 
ihr völlig eine unabhängige Ent¬ 
wicklung sichern."®' 

Das können die übrigen Ratsmitglieder 
von sich nicht mehr behaupten. 

Harry Addicks 

Anmerkungen: 

^^Juri Beljajew, Wirtschaftszusammen¬ 
arbeit der RGW-Länder, Ergebnisse 
und Probleme, APN-Verlag, Moskau, 

2 jO. Dtm., S. 11 

UdSSR-Ges tern,Heute,Morgen,-Außen¬ 
handel, V. Nikolai Patolitschew, 
^^APN-Verlag, Moskau, o. Dtm., S. 46 
Juri Hel jajew,Wirtschaftszusamraen- 
arbeit..., a.a.O., S. 105 
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^UdSSR-Gestern,Heute,..., a.a.0.,S.51 

^^UdSSR-Gestern,Heute,..., a.a.O.,S. 48 
fi \ 

^DDR-Wirtschaft, Deutsches Institut 
für Wirtschaftsforschung, Fischer- 
Bücherei, Frankfurt/M, u. Hamburg, 

1971, S. 239 

UdSSR-Gestern,Heutea.a.O.,S -45 
8)XXIV.Partei tag der KPdSU, Direktiven 
zum Fünfjahrplan für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft der UdSSR in den 
Jahren 1971-1975, A- N. Kossygin, 
Moskau, 1971, S. 76 

In TENDENZ Nr. 2/74 erschien Teil 1: 

1. Einleitung 

2« Gründung, Organisation, Ziele 

2.1. Motivationen für die Gründung 

2.1.1. Marshall-Plan 

2.1.2. Festigung des Satellitenreichel 

2.1.3. Machtverhältnisse in 
Partei und Wirtschaft 

2.2. Gründung 

2.2,1. Mitgliedsländer 

2.2-2. Ziele 

2.2.3. Organe, Realisierung eines 
Beschlusses 
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Liebe Freunde! 

Als progressives Ele¬ 
ment in der Tendenz- 
Redaktion konnte ich 
in der letzten Ausgabe 
erstaunlicherweisB den Be- 
schluB durohdrüoken, wenig¬ 
stens in begrenztem Rahmen kritisches 
Leserverhalten zu wecken: 
Ultrareaktionären Umtrieben zufolge 
sollen in der letzten Ausgabe Druck¬ 
fehler und ein paar unleserliche weiße 
Flecken gewesen sein. Ktsch, ich habe 
Euch hereingelegtI!! 

In Wirklichkeit handelte es sich um 
den UEUEN TENDENZ-KREAVITÄTS-TRAIUINGS- 
PLAN (nTKTP](!}, der die Leser an re gen 
sollte, die fehlenden Textstellen aus 
eigener Phantasie zu ergänzen!!! 

Jeder Fortschrittliche unter unseren 
Lesern hat das natürlich gleich er¬ 
kannt ! 


Herzlichst! 

Euer Kudl 

PS: Leider will die Redaktion den 
NTKTPnicht fortsetzen. Typisch! 
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